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Medicis et professoribus

Eine passendere Devise ließe sich für die Schweizerische Akademie der
Wissenschaften kaum ausfindig machen. Mit der knappen Fassung
vereinigt sich in ihr der Vorzug des lateinischen Sprachgewandes, das der

neuen dreisprachigen Akademie ebenso wohl anstehen würde wie unserem

ganzen Land auf den Münzen die Bezeichnung Confoederalio Helvetica,
auf den Briefmarken der Name Helvetia.

Dazu kommt nun, daß gerade diese drei Worte, wie längst bekannt ist,
auf einer römischen Inschrift der Zeit um 200 n. Chr. in Aventicum zu
lesen sind. Zwei Ärzte, 0"'»tus Postumius Hyginus und Postumius
Hermes, haben mit diesem Inschriftstein eine Weihung an die Gottheiten
ties Kaiserhauses, den Schutzgeist der helvetischen Kolonie und den Heil-
golt Apollo verewigt, tlie sie aus eigenen Mitteln den Ärzten und den

ôllenlliehen Lehrern gestiftet hatten. Mit gutem Grunde wird vermutet,



daß in Aventicum. der zur Kolonie erhobenen Hauptstadt des Helvetier-
landes, die Angehörigen jener beiden Berufe zu einer Körperschaft
vereinigt waren und zusammenwirkten an einem Bildungsinstitut, das man
als eine kleine Landesuniversität mit zwei Fakultäten bezeichnen könnte.
Möglicherweise haben sich sogar die Reste des Gebäudes gefunden, in
dem <las Institut seinen Sitz hatte. An einem Hauptplatz tier Stadt erhob
sich ein prachtvoller Bau mit zwei offenen Hallen, die mit hohen Säulen

und Pfeilern korinthischen Stils geschmückt waren: den beiden Fakultäten

tier mediti und der professores könnten diese Hallen als Auditorien
gedient haben. In den korinthischen Säulenkapitellen hat der Genfer

Archäologe Paul Schazmann schon 1918 bestimmte Merkmale der

Kunstübung flavischer Zeit erkannt. L nd nun entdeckte 1935 der

Philologe Rudolf Herzog, Dr. med. h. c, der bekannte Erforscher der
Insel Kos, der Heimat des Asklepiaden Hippokrates, in Pergamon ein
inschriftlich erhaltenes Edikt des ersten Flavierkaisers Vespasian vom
27. Dezember 71, worin tlie Ärzte und die öffentlichen Lehrer
von Steuern und Einquartierung befreit wurden und die Erlaubnis
erhielten, sich als Kultverein korporativ zusammenzuschließen. In diesem
Erlaß möchte Herzog die "Magna Charta» der kaiserlichen IToehschul-

politik erblicken. Gerade in Aventicum hatte V espasian einen Teil seiner

Jugendzeit durchlebt; als Kaiser erwies er der Stadt Begünstigungen
aller .\rt. « Sollte er», fragt Herzog, "nicht der Gründer der ältesten
helvetischen Landesuniversität sein?"

Es ist kein Zufall, daß die beiden auf der Inschrift in Aventicum als

Stifter genannten Arzte griechische Beinamen tragen. Den einen von
ihnen. Quintus Postumius Hermes, hat Dr. med. Eugene Olivier 1938

auch auf einem in V idy bei Lausanne gefundenen Steatit->tempel
nachgewiesen, mit dem zwei nach seinen Rezepten hergestellte Salbenmittel
gegen Augenkrankheiten, « grüne Salbe gegen Tränenfluß)' (chloron ad

epiphoras) und «meerblaue Salbe zur Aufhellung« (pelaginum ad clari-
tatem), markiert zu werden pflegten.

Griechen waren auch tier Badearzt Gaius Sentius Diadumenus in
Yvertlon und der Legionsarzt der 21. Legion in Windisch Tiberius Claudius

Hymnus (zw ischen-15 und 70 n. Chr.). Die medizinische Wissenschaft
ist überhaupt eine Schöpfung der Griechen, unti im weiten römischen
Reiche lag die Ausübung der ärztlichen Kunst durchweg vorwiegend
in griechischen Händen. Nicht umsonst wetterte der urehige Römer
Cato im 2. Jahrhundert v. Chr.. die Griechen hätten sich verschworen,
alle «Barbaren» mit ihren Arzneien zu vergiften, «und dazu fordern ihre
Ärzte erst noch Honorar, damit man um so mehr Zutrauen zu ihnen
habe und sie einen desto leichter umbringen können».
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Die Wurzeln der medizinischen Wissenschaft haften in griechischem
Boden. Die Organisation aller Akademien und Universitäten, erstmals
vom Kaiser Vespasian in feste Form gebracht, geht über Rom und
Alexandrien in letzter Linie zurück auf Aristoteles, den maestro di color
che sanno.

Daß der Zusammenhang tier schweizerischen Ärzteschaft mit dem
ehrwürdigen Urgrund aller höheren Geistesbildung niemals in Vergessenheit
geraten möge, ist der herzliche Wunsch, den ich darbringe

medi eis et profcssoribus.
Prof. Felix Stähelin, Basel.

59


	Medicis et professoribus

